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Die zurückliegende Programmpe-
riode war gekennzeichnet durch 

eine Stabilisierung der Anzahl der 
Biobetriebe und der biologisch be-
wirtschafteten Fläche (Abb. 1). Dies 
ist u.a. auch mit dem Einstiegsstopp 
für Biobetriebe im ÖPUL in den Jah-
ren 2010 bis 2013 begründet. Die 
geringfügige Abnahme an Biobetrie-
ben in den letzten Jahren ist in er-
ster Linie auf Betriebsauflassungen 
zurück zu führen. Die gleichzeitige 
Erhöhung des Anteils der Biofläche 
an der Gesamtfläche der INVE-
KOS-Betriebe zeigt, dass die durch-
schnittliche Flächenausstattung der 
Biobetriebe ansteigt.

Wie die wirtschaftliche Entwicklung 
der Biobetriebe in der Vergangen-
heit verlaufen ist, wird im Folgenden 
anhand von Ergebnissen der frei-
willig für den Grünen Bericht buch-
führenden Betriebe analysiert. Der 
Datensatz umfasst wesentliche be-
triebswirtschaftliche Kennzahlen re-
präsentativ ausgewählter landwirt-
schaftlicher Betriebe der Jahre 2003 
bis 2013. Da Biobetriebe haupt-
sächlich in den Betriebsformen Fut-
terbau und Marktfrucht vertreten 
sind, beschränkt sich diese Analyse 
lediglich auf diese Betriebsformen. 
Während die Zahl der Biobetriebe 
in der Gruppe der Futterbaubetriebe 
im betrachteten Zeitraum kontinu-
ierlich zunahm, ist deren Anteil bei 
den Marktfruchtbetrieben relativ 
konstant (Abb. 2).

In der Folge werden betriebswirt-
schaftliche Kennzahlen dieser Be-
triebe über den Zeitraum von elf 
Jahren dargestellt. Ein direkter Ver-
gleich dieser Kennzahlen zwischen 
den beiden Bewirtschaftungsformen 
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als Bewirtschaftungsform etabliert. 

 

Abbildung 1: Entwicklung der Anzahl der Biobetriebe und des Anteils der 
biologisch bewirtschafteten Fläche                         (Quelle: BMLFUW, 2014)

 

Abbildung 2: Anzahl der Biobetriebe bzw. konventionellen Betriebe im Da-
tensatz der freiwillig buchführenden Betriebe 2003 bis 2013   

(Quelle: Eigene Berechnungen)
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ist nicht zulässig, weil die beiden 
Gruppen systematische Unter-
schiede, insbesondere hinsichtlich 
der Betriebsstruktur, aufweisen. Das 
heißt, die Unterschiede zwischen 
den Kennzahlen können nicht al-
lein auf die Bewirtschaftungsform 
zurückgeführt werden. Aus dem 
Vergleich ausgewählter Kennzahlen 
über einen längeren Zeitraum kön-
nen allerdings Rückschlüsse auf 
die Entwicklung beider Bewirtschaf-
tungsformen gezogen werden. Die 
Ergebnisse werden im Folgenden 
getrennt für Futterbau- und Markt-
fruchtbetriebe dargestellt.

Futterbaubetriebe

Die Biobetriebe und die konven-
tionelle Betriebe weiteten die 

bewirtschaftete Fläche (RLN) in ver-
gleichbarem Maß aus (Abb. 3). Die 
Tierhaltung (GVE) hingegen erfuhr 
bei den konventionellen Betrieben 
einen höheren Anstieg. Trotz der 
Ausweitung der Produktion blieb 
die Zahl der Arbeitskräfte bei beiden 
Gruppen mit durchschnittlich knapp 
1,7 AK nahezu konstant.

Sowohl der Unternehmensertrag 
als auch der Unternehmensauf-
wand entwickelten sich zwischen 
den Bewirtschaftungsformen unter-
schiedlich. Ausgehend von einem 
ähnlichen Niveau öffnete sich die 
Schere bis zum Jahr 2013 beträcht-
lich (Abb 4). Auffällig ist weiter der 
Zeitraum um das Jahr 2009: Der 

Milchpreisverfall verursachte bei 
den Betrieben einen starken Rück-
gang des Unternehmensertrages. 
Der Unternehmensaufwand konnte 
in dieser Periode jedoch nicht we-
sentlich gesenkt werden. Mit der Er-
holung der Milchpreise konnten die 
konventionellen Betriebe den Unter-
nehmensertrag stärker als die Bio-
betriebe steigern. Als Konsequenz 
dieser Entwicklung glichen sich die 
Einkünfte aus Land- und Forstwirt-
schaft beider Gruppen – ausgehend 

von einer Differenz von gut 5.000 € 
zugunsten der Biobetriebe – ab dem 
Jahr 2010 an.

Die öffentlichen Gelder haben einen 
beträchtlichen Anteil am Unterneh-
mensertrag und folglich auch an 
den Einkünften beider Bewirtschaf-
tungsformen. Im Jahr 2003 erhielten 
die Biobetriebe im Mittel um 30% 
mehr an öffentlichen Zahlungen 
als die Gruppe der konventionellen 
Betriebe. Dieser Prozentsatz ver-

 

Abbildung 3: Entwicklung der bewirtschafteten Fläche und der Tierhaltung 
(Futterbaubetriebe 2003 bis 2013)               (Quelle: Eigene Berechnungen)

 

Abbildung 4: Entwicklung Unternehmensertrag, Unternehmensaufwand und 
den Einkünften aus Land- und Forstwirtschaft (Futterbaubetriebe 2003 bis 
2013)                                                            (Quelle: Eigene Berechnungen)
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ringerte sich bis zum Jahr 2013 auf 
15%. Während die Zahlungen für 
das ÖPUL mit dem Jahr 2007 bei 
den Biobetrieben deutlich zurück-
gingen, erfuhren die übrigen öffent-
lichen Gelder einen Anstieg.

Marktfruchtbetriebe

Die im Durchschnitt bewirtschaf-
tete Fläche (RLN) der Biobe-

triebe und der konventionellen 
Betriebe ist über den Zeitraum 

vergleichbar. Ausgehend von rund 
50 ha im Jahr 2003 stieg diese auf 
etwa 55 ha. Trotz steigender Flä-
chenausstattung erfuhr die Zahl der 
betrieblichen Arbeitskräfte einen 
kontinuierlichen Rückgang von 1,52 
auf 1,20 bei den Biobetrieben und 
von 1,36 auf 1,16 bei den konventi-
onellen Betrieben.

Die wirtschaftlichen Kennzahlen 
sind im Vergleich zu den Futter-
baubetrieben im Zeitverlauf we-

 

Abbildung 5: Öffentliche Gelder und Umweltprämien aus dem ÖPUL (Fut-
terbaubetriebe 2003 bis 2013)                      (Quelle: Eigene Berechnungen)

sentlich heterogener. In acht von 
elf Jahren erzielten die Biobetriebe 
höhere Einkünfte aus Land- und 
Forstwirtschaft je Betrieb (Abb. 6). 
Der Unternehmensertrag der kon-
ventionellen Betriebe ist stärker von 
Preisschwankungen geprägt als 
bei den Biobetrieben. Auffallend ist 
auch, dass der Unternehmensauf-
wand der Biobetriebe mit gering-
fügigen Schwankungen über die 
Jahre nahezu gleich geblieben ist. 
Die konventionellen Betriebe ver-
zeichneten demgegenüber einen 
kontinuierlichen Anstieg des Unter-
nehmensaufwands.

Die Entwicklung der öffentlichen 
Gelder je Betrieb zeigt die Abbil-
dung 7. Bei beiden Bewirtschaf-
tungsformen nehmen die öffent-
lichen Gelder einen hohen Anteil 
an den Einkünften aus Land- und 
Forstwirtschaft ein. Sie betragen bei 
den Biobetrieben zwischen 107 und 
72 Prozent, bei den konventionellen 
zwischen 116 und 55 Prozent. Über 
den gesamten Zeitraum ist bei bei-
den Gruppen eine Abnahme des 
Anteils der öffentlichen Gelder am 
Unternehmensertrag festzustellen. 
Im Betrachtungszeitraum stiegen 
die öffentlichen Gelder der konven-
tionellen Betriebe um rund 8% an, 
während sie für die Biobetriebe an-
nähernd konstant blieben. Bedingt 
ist dies durch den Anstieg der öffent-

 

Abbildung 6: Entwicklung Unternehmensertrag, Unternehmensaufwand und 
den Einkünften aus Land- und Forstwirtschaft (Marktfruchtbetriebe 2003 bis 
2013)                                                            (Quelle: Eigene Berechnungen)
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lichen Gelder ohne ÖPUL von 24 % 
bei den konventionellen Betrieben 
und einem Zuwachs von 16 % bei 
den Biobetrieben. Im Gegenzug 
sanken die ÖPUL-Zahlungen um 
13% respektive 9%. Ein deutlicher 
Rückgang der durchschnittlichen 
ÖPUL-Zahlungen für die Biobe-
triebe ist im Jahr 2007 zu sehen.

Zusammenfassung

Zusammenfassend kann fest-
gestellt werden, dass die bio-

logische Wirtschaftsweise auch in 
wirtschaftlicher Hinsicht etabliert ist. 
Für eine erfolgreiche biologische 
Wirtschaftsweise sind neben den 
betrieblichen Rahmenbedingungen 
auch das wirtschaftliche Umfeld 
und nicht zuletzt die Ausrichtung 
der Agrarpolitik von Bedeutung. 
Gerade bei den Futterbaubetrieben 
(Milchviehbetrieben) zeigen die Er-
gebnisse der letzten Jahre, dass 
bei steigenden Erzeugerpreise die 
konventionellen Betriebe stärker 
profitieren konnten. Für die Wirt-
schaftlichkeit und damit Attraktivität 
der biologischen Wirtschaftsweise 
in diesem Bereich ist die zukünftige 
Ausgestaltung des Erzeugerpreises 
für Bio-Milch hin zu einer Entkop-
pelung vom konventionellen Milch-
preis von Bedeutung.

 

Abbildung 7: Öffentliche Gelder und Umweltprämien aus dem ÖPUL 
(Marktfruchtbetriebe 2003 bis 2013)  (Quelle: Eigene Berechnungen)
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